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Ein Urner spielt in Zürich einen Berner
URI Peter Zgraggen verkörpert 
im Musical «Mein Name ist  
Eugen» gleich vier Rollen. Uns 
sagt er, wie er es schafft, drei 
Stunden auf der Bühne zu  
stehen, und warum er gerne 
wieder ein Lausbub wäre.

INTERVIEW ANIAN HEIERLI 
anian.heierli@urnerzeitung.ch

Peter Zgraggen, Sie wirken im neuen 
Schweizer Musical «Mein Name ist 
Eugen» mit. Sie sind aber gelernter 
Schauspieler – können Sie überhaupt 
singen und tanzen?

Peter Zgraggen: (lacht) Ich finde nicht. 
Aber das sollen andere entscheiden. Spass 
beiseite. Ich treffe die Töne, kann einiger-
massen singen und tanzen. Klar können 
das die ausgebildeten Musicaldarsteller 
besser als ich. Im Stück «Mein Name ist 
Eugen» habe ich aber vor allem einen 
Schauspielpart. Das war auch bei meinem 
vergangenen und ersten Musical «Ost Side 
Story» der Fall.

Schauspielpart klingt so gar nicht 
nach Gesang. Oder?

Zgraggen: Wie jeder Darsteller im Musi-
cal singe ich überall mit. Einfach im 
Hintergrund. Im Zentrum von «Mein 
Name ist Eugen» stehen vor allem die 
Hauptrollen der vier Jungs. Diese Jungs 
haben ihre Solos, während die Erwachse-
nen nur mitsingen. Und jede meiner 
Rollen verkörpert eine erwachsene Person.

Sie spielen mehrere Rollen?
Zgraggen: Insgesamt vier: den Lehrer 
Klameth, Pfadiführer Tutti, einen Tessiner 
Polizisten und einen Feuerwehrkomman-
danten.

Und welche gefällt am besten?
Zgraggen: Mein Liebling ist Pfadiführer 
Tutti – «wyyl är a luschtigä Siäch isch». 
Ich spiele gerne witzige, coole Figuren. 
Wenn jemand Tutti sieht, muss er sofort 
lachen. Tutti ist ein kleiner Hobbydiktator. 
Er ist ein Typ, der als 20-Jähriger ein 
Pfadilager führt und 13-Jährige schika-
niert. Vermutlich kommandiert er die 
Jugendlichen herum, weil er privat nichts 
erreicht hat. Ich bin sicher, dass Tutti 
noch bei den Eltern wohnt und seine 
Mutter ihm die Wäsche macht.

Tuttis Mutter kommt in der Geschich-
te nicht vor.

Zgraggen: Als Schauspieler legt man sich 
für jede Figur ihre Lebensgeschichte zu-

recht. Ich muss mir überlegen, was in der 
Vergangenheit passiert ist. Nur so kann 
ich richtig spielen. Dann weiss ich, wes-
halb eine Figur so reagiert, wie sie reagiert. 
Dadurch wird die Geschichte lebendig.

Im Musical «Mein Name ist Eugen» 
werden die Erwachsenen mit grossen 
Handpuppen gespielt. Weshalb?

Zgraggen: Die Geschichte wird aus der 
Perspektive des 13-jährigen Eugen erzählt. 
Aus seiner Sicht wirken Erwachsene teil-

weise wie leblose Puppen, die alle irgend-
wie ähnlich sind. Mir ist es mit 13 Jahren 
genauso ergangen. Das versuche ich, auch 
so zu spielen.

Inwiefern?
Zgraggen: Wenn meine Figur zum Bei-
spiel böse ist, hebe ich sie in die Höhe. 
Dann ist die Puppe bis zu 2,5 Meter gross. 
Wenn sie dann von oben herabschaut, 
entsteht ein imposantes, absichtlich über-
spitzt dargestelltes Bild. In der Realität ist 

es ja auch so, wenn ein 13-Jähriger eine 
Geschichte erzählt und gerne übertreibt. 

Jemals zuvor mit Puppen gespielt?
Zgraggen: Nein, meine Bühnenkollegen 
und ich hatten dafür extra Trainings bei 
einer professionellen Puppenspielerin. 
Sich selber muss man etwas in den Hin-
tergrund stellen und gleichzeitig seine 
Persönlichkeit der Puppe geben. Wir 
haben täglich mehrere Stunden daran 
gefeilt. Nur schon, dass die Blickrichtung 

der Puppe stimmt, ist schwierig. Die 
Puppe bewegt sich immer etwas früher 
als der Spieler. Zuerst läuft meine Puppe 
weg, und erst dann komme ich.

Klingt nach harter Arbeit.
Zgraggen: Wortwörtlich, die Puppen sind 
zwei bis drei Kilo schwer. Das macht müde 
Arme. Hinzu kommt, dass man in einem 
Musical tanzt und rennt. Körperlich ist es 
anstrengend, und man kommt ins Schwit-
zen. Deshalb machten wir extra Cardio- 
und Krafttraining.

Aktuell ist die Schweizer Musicalsze-
ne absehbar. Es kommt immer das-
selbe Erfolgsrezept zum Zug: Man 
nehme einen Popsong oder einen 
Film, der beim Publikum gut ange-
kommen ist, und mache daraus ein 
Musical. Mangelt es an Ideen?

Zgraggen: Die Macher der Musicals müs-
sen Geld verdienen. Ansonsten ist es 
brotlose Kunst. Und Volkskultur wird im 
Gegensatz zur sogenannten Hochkultur 
kaum subventioniert. Eine Geschichte wie 
zum Beispiel «Heidi», welche die Leute 
aus ihrer Kindheit kennen, wird vermutlich 
eher angeschaut. Auch die Filmindustrie 
bedient sich dieses Rezeptes. Es ist aber 
immer auch eine Interpretationsfrage.

Was heisst das?
Zgraggen: Fürs Musical haben die Macher 
die Geschichte von «Mein Name ist Eugen» 
neu geschrieben. Es ist eine Uraufführung. 
Eine Bühnenfassung hat es bislang nicht 
gegeben. Und daran hat man jahrelang 
gefeilt. Es wird also nicht nur kopiert. Das 
Stück «Ost Side Story», bei dem ich zuletzt 
mitgespielt hatte, war eine Neufassung. Das 
Musical hatte es zuvor nicht gegeben, und 
trotzdem wurde es ein riesiger Erfolg.

Regt Volkskultur wie «Mein Name ist 
Eugen» zum Nachdenken an?

Zgraggen: Absolut. Ich behaupte, wer das 
Stück gesehen hat, denkt: «Früher habe 
ich auch solche Streiche gemacht. Und 
eigentlich sollte ich manchmal wieder ein 
Lausbub sein.»

Weshalb sollte man das Musical se-
hen, wenn man den Film kennt?

Zgraggen: Weil ein Live-Erlebnis etwas 
Spezielles ist. Wer für drei Stunden in 
eine vergangene Zeit abtauchen will und 
den Alltag für einen Moment vergessen 
möchte, muss das Musical sehen. Zudem 
ist es einmalig, dass ein Urner in Zürich 
einen Berner spielt.

HINWEIS
Die Schweizer Musicaluraufführung «Mein Name 
ist Eugen» hat am Freitag, 4. März, Premiere 
gefeiert. Das Musical wird bis zum 15. Mai in der 
Zürcher Maag-Music-Hall gespielt.

Der Schattdorfer Schauspieler Peter Zgraggen spielt im neuen Schweizer Musical  
«Mein Name ist Eugen» vier Rollen. Seine Lieblingsfigur ist Pfadiführer Tutti. 
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Mit Volldampf soll eine neue Touristenattraktion her
OBWALDEN Eine Dampf-
bahn, die von Grafenort über 
Hergiswil bis nach Interlaken 
fährt: Dies schwebt Pascal 
Troller vor. Damit es keine  
Vision bleibt, braucht es Geld. 

Schnaubend setzt sich die Dampflo-
komotive mit den historischen Perso-
nenwagen in Grafenort in Richtung 
Hergiswil in Bewegung. Die zahlreichen 
Schaulustigen winken den Passagieren 
hinterher. Im halben Engelbergertal ist 
der Rauch zu sehen. In Hergiswil wird 
die Dampflok ans andere Ende des 
Zuges gestellt. Nun geht die Reise dem 
Sarneraatal entlang über den Brünig 
nach Interlaken. 

Noch ist dies erst eine Vision. Doch 
Pascal Troller setzt sich dafür ein, dass 
daraus Wirklichkeit wird. «In der Brünig-
Dampfbahn schlummert ein grosses 
touristisches und kulturhistorisches 
Potenzial, das aus meiner Sicht bis heu-
te leider unterschätzt wird», sagt der 
60-Jährige, der sich aus eigenem Antrieb 
auf die Finanzierung und Erhaltung 
historischer Kulturgüter spezialisiert hat. 

Dampfbetrieb derzeit auf Eis gelegt
Zwar hat Troller die Rettungsaktionen 

und den Wiedereinbau der beiden his-

torischen Lokomotivdrehscheiben der 
bisherigen Dampfendbahnhöfe Giswil 
und Meiringen abgeschlossen, vom Er-
halt der historischen Brünig-Dampfbahn 
als Gesamtensemble sei man jedoch 
noch weit entfernt, sagt er.

Momentan fährt kein historischer 
Dampfzug über den Brünig. Eine der 
zwei Brünig-Dampflokomotiven wurde 
beim Brand des Depots in Interlaken 
im November 2013 stark in Mitleiden-
schaft gezogen. Rund eine Million Fran-
ken kostet deren Wiederinstandstellung. 
Etwa die Hälfte kam bisher zusammen – 
auch dank Beiträgen der Kantone Ob-
walden, Bern und dem Bund. Die Ge-
suche an den Kanton Nidwalden und 
die Gemeinden von Ob- und Nidwalden 
sind noch hängig oder in Vorbereitung. 
Für die zweite Berglok, die momentan 
auch nicht fahrbereit ist, ist in einer 
weiteren Projektetappe ebenfalls eine 
Revision vorgesehen.

Der Region ein Erlebnis erhalten 
Pascal Troller ist überzeugt, dass es bei 

diesem historischen Verkehrsensemble 
um weit mehr als um jährlich ein paar 
Ausflugsfahrten über den Brünig oder 
den Erhalt von ein paar Dampflokomo-
tiven geht. «Durch eine gezielte Markt-
positionierung der Brünig-Dampfbahn 
und weitere Massnahmen könnte der 
gesamten Tourismusregion auch länger-
fristig ein kulturhistorisches Erlebnis 
erhalten bleiben», sagt der Egerkinger 

mit Blick auf die über hundert Jahre alte 
Brünigstrecke, die 1888 eröffnet und in 
den ersten fünf Jahrzehnten mit Dampf 
betrieben wurde. «Beispielsweise liegt 
mir auch der Wiederaufbau des bereits 
vor Jahrzehnten stillgelegten und teil-
weise abgebrochenen Wasserkrans auf 
dem Brünig am Herzen», konkretisiert 
Troller seine Pläne. Wie viel das kosten 
soll, kann er allerdings nicht sagen. Zu-

versichtlich stimme ihn aber, dass die 
Schweizerische Unesco-Kommission die 
nationale Bedeutung der historischen 
Brünig-Dampfbahn bestätigt habe.

Kantone signalisieren Interesse
Mit seinem Ansinnen stiess Troller 

auch bei der Fachstelle für Kultur- und 
Denkmalpflege des Kantons Obwalden 
und bei derselben Fachstelle des Kan-

tons Bern auf offene Ohren. Sie spre-
chen von einer «bewussten Pflege der 
Hinterlassenschaft einer ganzen Eisen-
bahnlinie», sagt Troller. Die beiden 
Fachstellen werden voraussichtlich ab 
der zweiten Jahreshälfte 2016 den Be-
stand analysieren und das weitere Vor-
gehen festlegen.

Zentralbahn will Idee prüfen
Die Pläne von Troller stossen auch 

bei Touristikern auf Interesse. «Wir sind 
für alles offen, was den Tourismus 
attraktiver macht und weitere Gäste 
nach Obwalden holt», sagt Florian 
Spichtig, Präsident von Obwalden Tou-
rismus. «Wir würden das Angebot si-
cher marketingtechnisch unterstützen, 
möglicherweise auch in Zusammen-
arbeit mit der Zentralbahn.» Eine fi-
nanzielle Unterstützung liege aber 
nicht drin, das sei nicht Aufgabe von 
Obwalden Tourismus. 

Die Zentralbahn (ZB) findet die Idee 
prüfenswert. «Eine gelungene Kombi-
nation der modernen Zentralbahn mit 
der historischen Dampfbahn, welche die 
Nostalgie widerspiegelt und daher eine 
spezielle Attraktion darstellt, hat Zu-
kunft», sagt ZB-Mediensprecher Peter 
Bircher. Die Zentralbahn pflege seit 
Jahren einen engen Kontakt mit den 
Vereinen Ballenberg-Dampfbahn und 
ZB-Historic.

MATTHIAS PIAZZA
matthias.piazza@obwaldnerzeitung.ch

Die Brünig-Dampfbahn unterwegs in Meiringen. Zurzeit 
ist allerdings keine der beiden Lokomotiven einsatzfähig.
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